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Liebe Eltern!
Mit zitternder Hnid schreibe ich Euck. Ich bin

«ben erst von einer schweren Fieberkrankheit
aufgestanden, weil mich das Unglück fo ergriffe» hat.

Meine Grithe habe ich qefunde». Sie ift verhei-
rathet, verheirathet nnt einein Andern,

Als ich Euer Schreibe» in Orleans erhalten, habe
ich gleich bei Deutsch, n, die herabgckommen, gehört,
sie sei gewiß in St. Louis und that« sich bei Lands«
leuten aufhalte».

Da bin ich gleich den Missisippi hinauf, aber ich

habe sie lange nickt gefunden nnd wußt« glauben, daß
sie todt sei.' D'raus hab' ich zufällig die liebe Bertha
a» einem Brunnen gefehen, mid sie hat mich gleich
gekannt nud hat mich zur Grithe 'rein geführt. Ich
glaubte, ich könnte in ihre Arm« sinken, aber wie ste

mich sah, ist sie gleich zusammengestürzt »nd konnte
kein Wort sprechen. Diese Scene kann ick nicht
beschreibe». Dcm» kam ihr Mann, und als irb hörte,
daß sie verhe,rathet sei, kam ich ganz von Sinnen,
und wollte die Grithe mit Gewalt zum Haus hinaus
trage». Sie hat sich fast loor geweint, aber ich konnte
sie nicht wegnehme», den» sie ist in andern Umstä»dcn,
n»d darnm'thäte ich jetzt doch »icht glücklich mit ihr
leben.

Ich bin gestern »och einmal ins Hans gegangen.
D.i'sagte nn: die Gnthe, wie fie in St, Louis im
größte» Elend gewesen, »nd sie habe besonders gehei-
ratyet weqcn unserer Bertha, daß sie einen Vater und
eine Heimath habe und nicht Hungers sterbe. Jetzt
ist aber ihre Liebe zu mir wieder gan; erwacht, »nd
sie will nicht mehr gerne bei ihrem Manne bleiben;
ste hat geweint und gesagt, sie möchte mit wir weit
fort zu den Indianern, in die Wälder hinein; aber
ach, sie'ist ja schwanger, und sv kann das wieder nicht
sei». Ich habe ihr vorgeschlagen, ich wolle dte Bertha
zu mir nehmen, »nd sie soll bei ihren. Manne bleiben;
aber sie kann das Kind nicht lassen, und ich mag ihr
guck kcine neuen Leiden wehr bereiten. Kurz, wir
wissen g ir nichr, was wir anfangen follen. Ich g>che

i«de»f.rils nicht von hier weg. Es gibt auf der Welt
doch keine unglücklicheren Menfchen mehr, als wir
Beide sind, und ich gla»be, Gott im Himmel selbst

wolle es nicht haben, daß w>r zusaininenkominen sollen.
Die Grithe hat geglaubt, ich sei in Orleans an

der Cholera gestorben. Es war das aber nur eine

Verwechslung. Es war mein Bekannter, der Müller
Trüb von Adlischiveil, der lst w rkiich, als ich drunten
war'vvn der Cholera hingerafft worden. Ihr könnet
daS seine» Verwandte» berichte». Es starben damals
wohl täglich einige Hundert Menschen, und da hatte
dann Einer, der es nicht recht wußte, die Nachricht
»ach St. Louis hinauf gebracht, ich sei todt. Das
hat die Grithe dann auch zur Heirath getrieben.
' Das ist wahr, sie hat eine» guten Man», n»d er

hat sie anch recht lieb; aber seit sie weiß, daß ich lebe,
ist sie unglücklich und möchte von ihn, weg; er aber
will sie nicht lassen. Sie hat es nicht gar gut gemacht.
Ihr Mann kann keine Profession uud Nichts nicht nnd
hat auf den Dampffchiffen im Winter auch nicht
beständig Arbeit. — Ich geh« jetzt nicht mehr ins Haus,

damit ich nickt den Frieden störe. Die Bertha, o
wie ist das Ki«d so gut und so schön »«worden! Die
Bertha fehe ich alle Tage, denn ich w,h„e nur «in«
Viertelstunde weiter entfernt.

O, liebe Eltern, rathet mir, was ich thu» soll!
Soll ich die Grithe mit Gewalt wegnehm«n und mit
ihr und den, Kinde «ntffieken? Soll ich fie dem
Maier lassen und ewig nnglücklich sein? — Wenn ich
alö so d'rüber nachdenke, wie schvn Alles gewes«»
wäre, so verzweifle ich fast. Ohne die Grith« kann
ick nicht lebe», und ste bat einen Andern! Was uoch
mehr ist, das siud ihre Umstände! Ich müßte fit
sainmt de», Kinde nehmen, »»d das ist wieder so
schwer. O rathet uns, was sollen wir thun?

O der schändliche Oberbach ist a» Allem schuld.
Warum hat cr gesagt, die Grithe gehe nicht draußen
fort, »nd wenn ich sie haben wolle, foll ich sie holen
u. s. «. u. s. w.

Euer unglücklicher
Joseph.

Einige Monate später schrieb auch Grittli
nach Hanse. ES halte sich in ihrcn Verhält-
nissen nichts geändert. Auch sie weiß nicht, waS
zu thun ist, und bittet die Eltern ebenfalls um
Trost und Rath.

Bereits sind zwei Jahre verflossen, und eS

sind keine Nachrichten mehr auS Amerika ge«
kommen, auf welche Weise sich dies schwierige
VerlMniß gelöst und welcher von beiden Männern

Grittli als SiegeSprcis behauptet habe.
Wenn einc solche Nachricht kommt, wird sie der
Kalender mittheilen.

Eine weibliche Kriegsgurgel.
Es ist sonst nicht Weiberart, der Trommel zu

folge» und stch in das blutige Schlachtgewühl zu
stürzen. Die Weiber führen nur den Zungenkricg
und zwar recht meisterhaft —> aber daS Erschießen
und Todstechen, das überlassen sie den närrischen
Männern, Daher ist denn auch cine weibliche Kriegs»
gurgel eine große Seltenheit, und eine solche Gel»
tenheit will der Kalcndermacher feinen Lesern »or«
führe». Es wird gewiß Jedermann interessiren, die

Reisen, Abentheuer und Kriegszüa« der am 25. Juni
1853 im 92, Altersjahr in Zürich »erstorbenen

Frau Oberst Engel zn vernehmen. Sie diente

mit ihrem Manne unter dem berühmten Kaiser und
Kriegsheide» Napoleon und machte die meisten Heer«

züge desselben in Jtalien, Spanien, Egypten, Deutschland

u. s. w. mit.

' j



Regula Egli war von Flnntcrn bei Zürich
gebürtig und wnrde den F. März 1761 geboren,

Ihre Eltern lebten früher in Berlin, Der Vater
stand als Hauptmann in preußischen Diensten,' Jm
siebenjährigen Kriege verwundet, verließ er dieselben

und zog mit seiner Familie nach Zürich, wo er als

Militär-Jnstrrrkior eine Anstellung erhielt. Allein
weil, cr stch hicr cinem unordenilicben, arisscbwei-
fenven Leben überließ, einstand Ehestreit, dcr zuletzt

mit einer Schcioung endigte. Die zwei »och lebenden

Kinder aus dieser Ehe — Regula und ein

blinder Knabe -—fielen dcm Vatcr zur Erziehung
anhcim. Regula war anfangs ein schwaches, kränkliches

Ki»d; zu ihrem Glücke wurde sie für einige

Zeit ins Waisenhaus versorgt, wo sie gute Pflege,
Unterricht und Erziehung genoß,. Allein bald sollte
cine schwere Jngendzeit für sie hereinbrechen, Dcr
Water hatte einen größer» Gehalt bckommcn und

sich wiedcr vcrhcirctthet, so daß er min im Stande

war, selbst für seine Kinder zu sorgen, Rcgula
mußte aus dem Waiseuhausc wieder ins elterliche

Haus zurückkehren. Die Stiefmutter war eine von
den bösen Sieben, welche den Malm guälte uud die

armen Kinver mißhandelte.
' Als 13jährigcs Mädchcn entfloh Regula und

und reiste mit zwci Zürcherschillinge» nnd einem

Kreuzerbrödchen in der Tasche ins Bündnerland,
wo ihre rechte Mutter sich aufhielt. Auf ihrer
Reise traf sie gute Leute an, die sie mit Nahrung
und Kleidung verfolgten, Zwifchen Sargans und
Ragatz stand Alles unter Wasser, so daß sie bis an
die Kniee darin wattcn mußte und einige Male zu
ertrinken befürchtctc. Ein des gleichen Wcges
ziehend« Reiter nahm sie zu sich auf sein Pferd »nd
brachte sie »ach Malairs, wo ihre Mutter wohnte.
Vier Jahre blieb sie bei ihr und genoß cine gute
rcligiöse Erziehung von derselben. Heiniweh zum
Water veranlaßte sie, ihn einmal in Zürich zu
besuchen; aber bald kchrte sie wicdcr »ach Malans
zurück, weil sie sich mit der Stiefmutter nicht
vertragen konnte.

Schon als siebenzehnjähriges Mädchen verehelichte
sie sich mit Florian Engel »on Langwics, Sergeant-
Major im Schweizcrregimcnt v; Dicßbach in
französischen Diensten, der damals als Werbofsizicr in
ZiArs sich aufhielt. Sie begleitete ihren Mann nach

Straßburg, wo das Regiment i» Garnison lag.
Ein reicher,Kindersegen zeichnete ihre Ehe aus, die

wirklich ein Muster von Treue und Zärtlichkeit war.
Unsere Heldin gab 21 Kindern, das Lebc», 14 Knaben

und 7 Mädchen; drmnal gebar sie Zwillinge.
Die Taufvathc» des ersten Knaben waren Marimi-
linn, nachherigcr König von Bayern,. und eine

Prinzessin von Zweibrücken. 1781 mußte das

Regiment, in welchem Engel diente, nach Korsika, und
das' junge Wcibchen konnte sich nicht von ihrem
Manne trennen, sondern begleitete ihn. Nach kaum

zwei, Jahren wurde das Regiment nach Flandern
beordert, und richtig zog sie auch wieder'»tit. Dies;
Reiscn nnd 5ie schnell auf einander folgenden Ge«

burtcn harten die Gesundheit dcr jungc» Frau an«

gegriffen, fo daß fie, begleitet von ihrem Manne
und ö Kindern, zu ihrer Mutter nach Chur reiste,
um sich da zu erholen. Nach cinem Auftnthalte
vo» ctwa zwei Jshrcn in Chur folgte sie ihrem
Manne nach seinem Standquartier in Lille. Die
Revolution in dcn Nicderlanden brach aus, nnd die

Schwcizerregimenter inußlcn sich nach Frankreich zu-
rückziehcn. Da wurden sie abgedankt. Engel reiste
mit seiner Familie nach Paris, Als er hier in
seiner rochen Uniform durch die Straßen wandelte,
wurde er vo» wrtthcndcn Jakobinern angefallen,
gefangen gerrormnm vnd sollre guilloliriirt werden.
Da nahm, seine Frau ihre 7 Kinscr, ging,zu Ro-
bespierre und bat in dcn flehentlichsten Ausdrücken

um das Leben ihres Mannes. Robespierre licß sich

bewegen, und Engel trat als Hauptmann bci dcm
4. Grcnadierrcgimciit in die Dienste der französischen

Republik, Der erste Fcldzug, den dieses Regiment
zu machen hatte, war die Eroberung Hollands. In
den Jahren 1794 und 1795 durchzog Frau Hauptmann

Engcl mit ihrem Manne bcinahc alle Städte
dieses Landes, Sie gcbar in Holland ein Mädchen,
das ihr später geraubr wurde, indem ein französischer

Sergeant die Wärterin dcs Kindes auf einem Spa«
zicrgcmg ermordcte und das Kind an herumziehendes
Gesindel verkaufte. Viclen Nachforschungen gelang
es, des Mädchens wieder habhaft zu werden, welches

sich später mit Oberst Pcrrier verheirathcte und
sich »reist im Gcfolge der Königin Mürai, Schwester

Napoleons, befand,
Dcn ersten Feldzug Napoleons in Italien machte

auch das Reginrcnt mit, bci dein Hauptmann Engel
mit seiner Frau sich befand, und zog dann mit dcm

großen Feldherr» nach Egypten, Es entstand nun
bei Frau Hauptmann Engel dic Frage, ob fis ihre»



Mann nach Egypten begleiten oder bei ihren 8 Kindern

in Frankreich zurückbleiben solle. Liebe zn ihrem
Manne und ihr kriegerischer, zu einem unstätcn Leben

sich hinneigender Sinn ließen sie das Erstere wählen.
Die Kinder wurden in Frankreich untergebracht, und

noch 13 andere Ofsiziersfrauen traten mit ihren
Männern den Feldzug nach Egypten an.
Zweihundert Segel stark fuhr die französische Flotte 1798
«on Toulon ab. Frau Engel befand sich auf dcm

gleichen Schiffe mit Napoleon und war meist in
dessen Nähe; sie mußte ihm oft dcu Kaffee bcreiten,
und er bot ihr znwcilcn cine Prise und machte sich

manchen Spaß mit ihr, Jn Egypten angclangt,
machte die französische Armee schnelle Eroberungen;
allein die französische Flotte wnrde bei Abukir von
den Engländern angegriffen nnd beinahe völlig
zernichtet. I» Kairo, der Hauptstadt Eg.yptens,
gebar Frau Engel zwei Knaben, welche von Napoleon
selbst, da kcin Geistlicher vorhanden war, getauft
wurden und seinen Namen crhiclten. Diefe zwei
Knabe» blieben später stcts im Gefolge Napolcons
»nd begleiteten ih» ftlbst nach St, Helena. Die
Kämpfe und Sicge dcr französischcn Armee, sowie
dcren furchtbaren Strappazcn und Krankhcitcn sn

Egyptcn und Syrien sind bekan»t. Frau Engcl
wachte AUes mit. Sie befnchte auch Jerusalem, das

l)l. Grab, Bethlehem, Nazareth, Samaria »nd noch
viele Orte, wo unser Erlöser wandelte.

Nachdem dic französische Armee durch Schlachten,
Krankhcitcn und Strappazen aller Art furchtbar
zusammengeschmolzen war, kehrte sie unter Gcncral
Desair »ach Europa zurück uud laudcte in Nizza.
Napoleon war früher schon abgereist, weil die An-
gclegcnhciten in Jialie» scine Gegenwart crhcischtcn.
Nicht lange nach der Ankunft der egyplischcn Annce
fiel die berühmte Schlacht bci Marcngo vor, wo die'
zwci ältcstcn Söhne »nd ein Tochtermann der Frau
Engel den Tod fanden. Schrcckcn nnd Schmcrz
libcr dcn Verlust ihres Mannes und ihrer Brüder
kosteten auch der Tochter das Lcbcn, Man denke

sich dcn Schmcrz und Jammer dcr Mutier! Doch
sie sollte noch nichr z» bcweincn haben. Von Nizza
reiste Frau Engel nach Chur, um ihre alte Mutter
noch einmal zu besuchen — aber die lag schon seit

einigen Wochen ini Grabe, Frau Engel wäre
gewiß so schnell auf einander folgenden harten Schlägen

erlegen, wcnn sie nicht von ihrem natürlich
heitern Sinn und ihrem Gottvertrauen aufrecht er¬

halten worden wäre. Unterdessen war ihr Mann
dem ersten Konsul nach Paris gefolgt, und Frau
Engel entschloß sich mit ihren zwci in Egypten
gebornen Kindern ebenfalls dahin zu reisen. Hier
wurden Letztere durch einen Geistlichen getauft; der
erste Konsul nebst seiner Gemahlin und vielen vor-
iichnicn Leuien wohnte der Taufhandlung bci. In
den wicdcr ausgcbrochencn Feindseligkeiten mit Oesterreich

gcricth Hauptmann Engel in österreichische

Gefangenschaft, und da scine Frau nicht wußte, ob er

in dein Kampfe gefallen oder gefangen worden sei,

begab sie sich nach Zürich und sing dort, un, ihren
Lebensunterhalt zu gewinnen, einen kleinen Handel

an. Sie verstand sich aber so wenig auf das

Kräutern, daß sie dcn Handcl bald wicder aufstecken

mußte und Nach Paris reiste, wo sie ihrcn Mann
wicdcr antraf, dcr gcgcn einen gefangenen Deutschen

anSgcwechsclr wordcn irar, Napoleon hatte ihn zur
Belohnung für gclcisteie Dienste zun, Kommandant
dcs 4, Linien-Infanterieregiments ernannt. Engel
und scine Fran gcnoßen die Ehre, dcr Kaiscrkröirung
bcizuwobnc» »nd machirn dann 1805 den Feldzug

gcgcn Oesterreich mit. Jn dcr Schlacht bei Austerliz,
wo Frau Engel in Ofsizicreunifvrm neben ihren,
Manne focht, crhiclt sic cincn Säbelhieb übcr den

Kopf, vo» dein sie zwar wiedcr gcheilt wurde, aber

cinc große Narbe als Denkzeichcn davon trug.
Mit dcr Armce machte» nun beide Gatten eine

Menge Kreuz- und Qucrzüge durch Deuifchlcind;
und als Joseph, der Bruder Napoleons, zum König
von Neapel ernannt war, mußte Engel'S Regiment
eben dahi» niarschircn, Frau Engel »ahm indeß

ihrcn Aufenthalt in Rom und wohnie geraunie Zcir
vergnügt bci einer gräflichen Familie, Der Fcldzug

grgc» Preußen hakte begönne»; Engel war zum
Kommandant des 4. Chasseurregimenis ernannt

worden, als welcher er nun den preußischen Feld»

zug mitznttiachcn hatte. Seine Frau begleitete ihn,
»nd nach einigen Siegen der französischen Armee

sah sie sich i» Berlin und Potsdam, wo ihre
Eltern früher glücklich gewohnt hatten. Nach Abschluß
des Friedens kam sie wicdcr nach Paris, woselbst

sie cinige Zeit vvn ihre» Märschen ausruhte, um
darin mit ihrem Manne den Fcldzug gegen Spanien
und Porlugall mitzumachen. In Spanien verliebte

sich cin schönes Mädchen in Frau Engel, weil diese

immer als Ofsizicr gekleidet war; hicr traf sie aber

auch ein schmerzlicher Verlust: einer ihrer Söhne



wurde von dcn Spaniern gefangen genommen und

gespießt. Um rem gelben Fieber zu entrinnen, ver»

ließ Frau Engel Spanien ohne ihren Mann; bald

aber folgte sie ihm in den Kamps gegen Oesterreich.
Beide gerieihen in Gefangenschaft und wurden nach

Semlin, nahe an dcr Türkei, geführt. Beinahe
auf allen Kiefen Märschen beschenkte Frau Engel
ihren Mann mit einem Kinde. Nach dem Friedens«

schluß 1809 kehrten beide Gatten aus dcr Kriegs»
gcfangenscvaft nach Paris zurück. Enge! wurde zum
Oberst ernannt, und Frau Engel genoß die Ehre,
im Gefolge dcr Großherzog!» v. Berg, Napoleons
Schwester, nach Wien zu reifen, um dort die kaifcr«
liche Braut, Maria Louise, abzuholen. Sie wußte
sich durch alle mögliche Aufmerksamkeit und Dienst»

beflissenheit in die Gunst dieser vornehmen Damen

zu setzen, was ihr später von großem Nutzen war.
Unter dem fcstlichstcn Gepränge zog die kaiserliche

Braut, in Frankreich und Paris ein; Frau Oberst

Engel hatte die Ehre, am Hochzeitszuge Theil zu

nehmen. Nun trat für einige Zcit Ruhe unv Friede
cin. Oberst Engel kaufte sich ein artiges Landhaus
bei Malmaison und wohnte mit scincr Frau bald

da, bald in St, Cloud, bald in Paris, immer in
dcr Nähe des Hofes. Sonderbarer Weise traf eS

sich zu, daß als Napoleons Sohn, der König von
Rom, I8l1 geboren wurde, zugleich auch Frau
Oberst Engel in ihrcm SU. Jahr »och eine Tochter

gebar, die beide Majestäten zu Taufpathcn erhielt
und auf den Namen Maria Louise getauft wurde.

Es war nun die glücklichste Zeit, wclche Frau
Oberst Engel durchlebte; sie genoß oft die Ehre, in
der unmittelbaren Nähe dcr Kaiserin zu scin und
mit ihr Spazierritte zu machen. Dann brach der

unglückliche Krieg gegen Rußland los, dessen Ende
die Thronemsetzung Napoleons und scine Verban«

nung auf die Insel Elba war. Dahin begleiteten
den entthronten Kaiser aus treuer Anhänglichkeit
Oberst Engel nnd seine Frau. Mit der Eroberung
von Paris durch die AUiirtcn haltcn sie auch ihr
Eigenthum verloren, uud ftlbst das jüngste Kind,
Maria Louise, war gestorben. Zehn Monate lebten

sie auf Elba still und vergnügt, bis sie mit dein

ruhelose» Napoleon wieder nach Frankreich reisten,
seinen Einzug daselbst mitfeierten, aber auch nach

den einhundert Tagen die furchtbare Schlacht bei

Waterloo mitmachten, wo Napoleon AUes verlor
und Obersi Engel's zwei Söhne auf dem Schlacht»

felde verbluteten. — Man denke sich die furchtbar«'
Lage der Frau Oberst Engel! Sie hatte auf dem

Schlachlfeloc mitgckämpft, sah ihrcn Mann fallen,
ihren jüngsten Sobn an ihrcr Seite von einer tödt«
lichen Kugel getroffen und erhielt ftlbst einen Schuß
durch den Hals. Schon verwundet, stürmt noch
ein Grenadier auf sie los und versetzt ihr einen

Bajoueistich in die rechte Seile. Jm Hospital zu
Bxüsscl wurde sie gut verpflegt und halb kurirt nach

Paris lransportirt. Von Kaiser Alcrandcr erhielt
sie 3U0 Rubel; ihre Ansprüche auf !36M« Fr.
j,-doch, wclche ihr Man» durch gemachte Vorschüsse

zu fordern halte, wurden vom französischen Hofe
abgewicfen. So war sie »un, alles Vermögens
beraubt, eine alle verlassene Wittwe! Dir zwei
Söhne, dic sie in Egypten gebore», waren Napoleon
nach St. Helena gefolgt; ein anderer Sohn war nach
Amerika gereist; von ihren zwei noch lebenden Töchtern

kounic sie nichts erfahren.
Vom Sturze Napoleons unv vom Tode threö

Mannes an war ihr Leben ein mühseliges und
trauriges, ein stetes Hin- und Herreisen von Bekannten

zu Bekannten, »m von ihnen Unterstützung zu
empfange». Von ihren LandSlculen und von dcn Frei«
maurern erhielt sie überall Unrerstützung u»d Hülfe.
Sie schiffte nach Amerika über, durchreiste — umer«
stützt «on dem dort wohnenden Exkönig Joseph —-
einen großen Theil dieses Landes, um ihren Sohn
aufzusuchen und fand ihn im Todesröchcln, Sie
wollte sich, nun zu ihrcn Söhnen nach St, Helen«
begeben, leiste deßwegen nach London, erhielt aber
die Erlaubniß zur Reife nach St. Helena »icht.
Von London begab sie sich »ach Belgien, wo sie

cin Bein brach, lange kränkelte und dann, wieder
hergestellt, Frankrcich u»d Italien durchreiste, »m
ihre einzige »och lebende Tochter aufzusuchen. Um»
sonst — sie sollte aller ihrer Kinder beraubt fein.
Endlich dieser Reisen »nd Nachforschungen müde, be»

gab sie sich in ihr Vaterland, wo sie in Zürich bei
einein Verwanden für einige Zeit ein Unterkommen
fand und dann in den Spital vcrforgt wurde. Hier
konnte sie sich über Erwarre» gut in ihre Lage schicken,

folgte bis an ihr Ende mit der größte» Theilnahme
Allem, was die Napoleoniden, besonders L, Napoleon,
betraf. Einzig war sie darüber oft ungehalten, daß
er von ihr keine Notiz nahm und sie von ihm kein
Geschenk erhielt. Ihr klares Bewußtsein und ihren frohen
Sinn behielt sie immer bei bis an ihr Ende.


	Eine weibliche Kriegsgurgel

